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Das Frühmittelalter – wirklich ein dunkles Zeitalter für die archäologische Forschung? Tatsächlich 
entwickelt sich in dieser Epoche das Fundament für die Gestalt der heutigen Kulturlandschaft(en), 
auch im Bundesland Niedersachsen. Der in diesem Band zusammengetragene Forschungsstand 
zeigt das frühe Mittelalter als eine turbulente Zeit, gekennzeichnet durch vielfältige grundlegende 
Veränderungen: eine „Zeitenwende“. Die Archäologie erkennt im Übergang von den vorhergehen-
den Perioden eine dynamische Phase mit teils weitreichenden Innovationen, sowohl innerhalb der 
materiellen wie auch ideellen Kultur. Und es wird aber auch deutlich, wie unterschiedlich und  
vielerorts gewalttätig diese Umbrüche verliefen und die Bevölkerungsgruppen darauf reagierten. 
Grund genug, dass sich die aktuelle Ausgabe der Archäologie in Niedersachen dieser faszinierenden 
Zeitepoche widmet. Insbesondere im Zusammenspiel mit den überlieferten Schrift- und Bildquel-
len lassen die Ergebnisse der archäologischen Untersuchungen im Bereich der verschiedenen Fund-
plätze weitreichende Schlussfolgerungen zu den kleineren, regionalen bzw. überregionalen Vor-
gängen und sogar den großen Ereignissen von weltgeschichtlicher Relevanz zu.  
Fundstellen mit „Nasenschabern“, reichlich vielen Pfosten im Löss oder durcheinander geworfene 
Bestattungen der Bronzezeit. Grabplatten, Schädelfunde oder historische Wege über den Harz: 
Fundplätze, die man sich wünscht oder die aber erst erstaunlich viele Mühen und Gedanken er-
fordern, um diese einschätzen zu können. Der archäologische Befund ist weder vorhersehbar noch 
konstruierbar. Umso mehr lädt eine besondere Befundlage zum Nachdenken und Vergleichen ein. 
Dieses Privileg haben nicht nur die „professionellen“ Archäologinnen und Archäologen, sondern 
auch die ehrenamtlich in Niedersachsen wirkenden Hobbyarchäologen, deren Sammlungen, mo-
dern erfasst und digitalisiert, eine wichtige Grundlage neuer Forschungsarbeiten werden können.  
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 E ine Zeitschriftenausgabe über „dunkle Jahrhun -
derte“, das frühe Mittelalter in Niedersachsen! 
Gedanklich verknüpft mit Siedlungsleere, weni-

gen Funden und kargen Aussagemöglichkeiten. Das 
war einmal. Die zahlreichen eingereichten Beiträge 
der 28. Ausgabe der Archäologie in Niedersachsen um -
fassen Gräberfelder, Baubefunde und die Verknüp-
fung mit den historischen Quellen.   

Slawen, Franken, Wikinger, Ungarn, Thüringer: 
Niedersachsen mit seiner geographischen Lage war 
eine begehrte Region, um das Machtgebiet auszu-
weiten oder Plünderungen durchzuführen. Einzel-
ne Funde – wie eine Pfeilspitze in einer Giebelwand 
– vermögen es, historische Entwicklungen schlag-
lichtartig zu erfassen.    

Häufig als dunkles Zeitalter beschrieben, ist diese 
Epoche wie kaum eine andere von Umbrüchen und 
In novationen geprägt. Auch für die Landschaf ten 
Nie dersachsens sind vielfältige Neugründungen be -
legt, von denen sich nicht wenige zu einflussreichen, 
in tensiv genutzten Zentralorten weiterent wickeln 
sollten. Bestattungstraditionen ändern sich, nach 
und nach werden christliche Begräbnisrituale ange-
nommen. Diese tief in die Gesellschaft eingreifen-
den Prozesse sind auf einigen Fundstellen gut ab -
lesbar, woanders schei nen die Etappen des Wandels 
zu fehlen. War es die Elite, die Herren und adligen 
Damen in ihren reich ausgestatteten Gräbern, die 
den neuen Glauben an nah men und in die Bevölke-
rung weitergaben, oder waren es die schriftlich be -
legten „Massentaufen“, welche langfristige Verän-
derun gen anstießen? Die für diese Ausgabe zu  sam- 
men getragenen Schwerpunktbeiträge beschreiben 
nicht nur diese im ar chäologischen Befund zu Tage 
tretenden Phänomene, sondern auch bauliche Struk-
 turen, verschie denste Artefakte und besondere Ma -
terialgruppen. In ihrer Varianz geben die Texte also 
einen um fassenden Überblick zum aktuellen For-
schungs stand des frühen Mittelalters in Nieder-
sachsen.  

Im allgemeinen Teil berichten die in der Denk-
malpflege, den Forschungseinrichtungen und Mu -
seen tätigen Archäologinnen und Archäologen wie-
der über aktuelle Ausgrabungen und überraschende 
Ergebnisse ihrer vielfältigen Tätigkeiten. Die Bei trä-
ge reichen dabei von vermeintlich mittelpaläolithi-
schen Steinartefakten aus einer übernommenen 
Sammlung über neueste Entdeckungen jungstein-
zeitlicher Hausbefunde in Südniedersachsen bis hin 
zu mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Funden 
und Befunden. Besonderes Augenmerk liegt auch 
auf dem Wirken ehrenamtlicher Hobbyarchäo logen, 
deren Arbeit in mehreren Beiträgen gewürdigt wird.  

Die Vorarbeiten für diese Ausgabe haben wieder 
gezeigt, wie nach der Neuausrichtung des ehrenamt -
lichen Redaktionsteams, da viele langgediente Mit-
glieder altersbedingt ausgeschieden sind, das Ab  -
arbeiten der verschiedenen Schritte immer besser 
in einandergreift. Im ehrenamtlichen Miteinander 
der Redakteurinnen und Redakteure läuft vieles 
Hand in Hand oder eben dann manchmal doch aus 
dem Ruder. Das Schöne an der Arbeit im Redaktions -
team ist, dass so etwas immer schnell, zielorientiert 
und vor allem kollegial-freundschaftlich aufgefan-
gen wird. Ein biss chen Organisation, ein kurzer 
humorvoller Austausch im Teamchat, und schon 
waren die Klippen umschifft. So wie es sich für ein 
Land mit viel Küste gehört. Und der frisch aufge-
brühte Tee trägt im Verlagshaus zur nötigen Ruhe 
bei. Nun steuert das Team mit allen Autorinnen und 
Autoren zielstrebig auf den Band 30 zu, der schon 
am Horizont sichtbar wird. Der Schwerpunkt für 
das Heft 29, „Kult und Ritual – der besondere Be -
fund“, lädt mit spannenden Befunden schon jetzt 
zur Mitarbeit ein.  

Aber vorher widmen Sie sich bitte mit einer Tasse 
Tee dem Band 28 zum „Frühmittelalter in Nieder-
sachsen“.   

Oldenburg im April 2025 
Die Redaktion der AiN 
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 D as heutige Dorf Biene, seit 1965 mit dem be -
nachbarten Holthausen verbunden und seit 
1974 Teil der Stadt Lingen (Ems), wird höchst-

wahrscheinlich bereits in einem Einkünfteverzeich-
nis des Klosters Corvey aus dem 11. Jahrhundert 
erwähnt. Die erste historisch gesicherte Nennung 
fällt in das Jahr 1275. Biene liegt östlich der Ems, 
rund fünf Kilometer nördlich von Lingen im Land-
kreis Emsland. 

Zur Erweiterung bestehender Wohngebiete plan-
 te die Stadt Lingen, zwei größere landwirtschaftliche 
Flächen am westlichen Dorfrand, nördlich und süd-
lich des „Prozessionswegs“ zu erschließen. Die Äcker 

sind Bestandteil eines größeren Plaggeneschs (B. Zehm, 
AiN 16, 2013, 154–159). Auf dem südlichen Acker 
hatte der Sondengänger Ralf Kopprasch im Jahr 2010 
unter anderem eine frühmittelalterliche Email schei-
benfibel gefunden. Grund genug für das da mals noch 
zuständige Landesdenkmalamt, hier zunächst eine 
Prospektion zu beauflagen. Diese wurde in den Jahren 
2021/2022 durchgeführt und erbrachte um gehend 
den Nachweis einer komplexen Fundstelle. Von 2023 
bis Anfang 2024 ließ die Stadt Lingen (Ems) daher 
umfangreiche Ausgrabungen durch die archäologi-
sche Fachfirma denkmal3D durchführen (Abb. 1). 
Die Grabungsleitung lag bei Daniel Jachim czuk. 
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Abb. 1 
Freilegung von 
Brunnenbefunden. 

Alt- & Mittelsteinzeit     Jungsteinzeit     Bronzezeit     Vorrömische Eisenzeit     Römische Kaiserzeit     Völkerwanderungsz eit     Mittelalter     Neuzeit

Wohnen an der Ems  
Die früh- und hochmittelalterliche Siedlung Biene bei Lingen

von Dieter Lammers

✗



Das Grabungsgelände teilte sich in drei größere 
Flächen, von denen zwei südlich des „Prozessions-
wegs“ lagen. Dort konnten auf rund 13.000 m² vor-
geschichtliche Siedlungsspuren und Grabanlagen 
dokumentiert werden, auf die hier aber nicht weiter 
eingegangen werden soll. Nördlich des „Prozessi-
onswegs“ wurden auf knapp 6.000 m² die Reste 
einer früh- und hochmittelalterlichen Siedlung auf-
gedeckt. Die Untersuchungsfläche wurde nach Wes-
ten durch eine Erdgasleitung und nach Osten durch 
den Biener Bach begrenzt. Nach Norden reichte sie 
bis nahe an eine Grundstücksgrenze heran. Nur 
nach Südosten hätten die Untersuchungen ausge-
dehnt werden können. Da hier aber bis vor wenigen 
Jahren ein moderner Bauernhof mit Wohn- und 
Stallgebäuden gestanden hatte, konnte davon aus-
gegangen werden, dass in diesem Bereich weiträu-
mige und tiefgreifende Störungen vorhanden sein 
würden. Diese begannen sich bereits in den angren-
zenden untersuchten Flächen abzuzeichnen. Das 
Grabungsareal selber war zwar einmal tiefgepflügt 
worden, doch nicht allzu tief, und die parallelen 
Pflugbahnen hatten einen Abstand von ca. 1,5 m 
zueinander, so dass sich die Befunde dazwischen 
noch teils gut, teils eingeschränkt erhalten hatten. 

Ungefähr 1.200 Befunde wurden in der nördlichen 
Untersuchungsfläche erfasst, dabei wurden circa 
450 Fundnummern vergeben. Neben Keramik traten 
vereinzelte Metallobjekte, etwas Schlacke und weni-
ge Knochen auf. In einigen Brunnen (Abb. 1) und in 
wenigen Pfostengruben hatte sich auch Holz er hal-
ten, in einem Fall darüber hinaus ein kleines Le der-
fragment. Eine kleine Glasperle schließt diese Liste 
der Funde ab. Eine erste Durchsicht des überwie-
gend kleinteilig zerscherbten Fundmaterials er brach-
 te, dass die Siedlung sicher ab dem 7./8. Jahrhun-
dert bestand. Die jüngsten Befunde datieren in das 
13. Jahrhundert. Für das Frühmittelalter konnte nur 
einheimische Keramik, bestehend aus Kümpfen und 
frühen Kugeltöpfen, erkannt werden (Abb. 2). Aus 
den hochmittelalterlichen Befunden stammt neben 
den einheimischen Kugeltöpfen in geringem Umfang 
importierte Keramik aus dem Rheinland, die der 
sogenannten Pingsdorfer Ware zugewiesen werden 
kann. 

Zur Struktur der Siedlung können derzeit noch 
keine detaillierten Aussagen getroffen werden. Min-
destens 15 Grundrisse von größeren Langhäusern 
lassen sich unterscheiden. Dabei fallen auf dem ers-
ten Blick Hausgrundrisse mit teils quadratischen 

42

Abb. 2 
Auswahl früh -

mittelalterlicher 
Keramikfrag -

mente aus  
Lingen-Biene. 



und recht großen Pfostengruben ins Auge (Abb. 3). 
Identische Befunde sind im westfälischen Münster-
land und in der benachbarten niederländischen Pro-
vinz Drenthe umfangreich untersucht und beschrie-
ben worden. Demnach entsprechen die Häuser aus 
Biene den Typen Gasselte A bis C, für die Datierun-
gen vom 9. bis zum 13. Jahrhundert gesichert sind. 
An drei Stellen im Grabungsplan häufen sich eher 

rundliche Pfostengruben zu zusammenhängenden 
Befundkomplexen. Beim derzeitigen Stand der Aus-
wertung lassen sich daraus aber noch keine klaren 
Hausgrundrisse herausarbeiten. Hierbei dürfte es 
sich um Langhäuser des Typs Odoorn handeln. Die-
ser Typ wird in das 6. bis 8. Jahrhundert datiert. 

Die Langhäuser dienten als sogenannte Wohn-
Stall-Häuser der Unterbringung von Mensch und 
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Abb. 3 
Gesamtplan der früh- und hochmittelalterlichen 
Siedlung. Wahrscheinlich zusammengehörige 
Befundkomplexe sind farblich gekennzeichnet.



Tier, wobei der Wohnbereich in der Regel im Wes-
ten, der Stallteil im Osten lag. Sie waren 18 bis 27 m 
lang und 7,5 bis 9 m breit (J. E. Fries, M. Wesemann 
AiN 13, 2010, 111–114; W. H. Zimmermann, AiN 18, 
2015, 8–25). Die Dachlast wurde von Pfosten getra-
gen, die sich an den Längsseiten befanden. Die Pfos-
ten waren zumeist wohl nicht in die Außenwände 
integriert, sondern standen im Gebäude mit einem 
geringen Abstand zu den Außenwänden. Weitere 
dachtragende Innenpfosten gab es in nur geringer 
Zahl, so dass die Gebäude einen hallenartigen Cha-
rakter besaßen. Die frühmittel alterlichen Häuser 
waren in Biene exakt West–Ost-orientiert, ihre hoch-
mittelalterlichen Nachfolger dagegen um circa 20° 
aus dieser Richtung gedreht und daher eher West-
südwest–Ostnordost ausgerichtet. Um eine Ausnah -
me scheint es sich bei einem einzelnen, Nord–Süd-
orientierten Gebäude zu handeln, für das anhand 
der Keramik eine frühmittelalterliche Datierung in 
das 9. Jahrhundert angenommen werden kann. 

Der Grabungsplan lässt sich in zwei Hälften tei-
len, die durch einen ungefähr Nord–Süd verlaufen-
den Streifen voneinander getrennt sind. Innerhalb 
dieser schmalen Zone lagen relativ wenige Befunde, 
abgesehen von einer Zaunreihe, die parallel dazu am 
westlichen Rand verlief. Interessanterweise entspricht 
der Verlauf dieses Streifens dem Verlauf einer Stra-
ße, die auf Plänen des 19. Jahrhunderts eingetragen 
ist und nach Norden auf eine im Bereich der Aus-

grabung West–Ost-verlaufende Straße stößt. Beide 
Straßen zeichneten sich durch Störungen in den 
Grabungsflächen ab. Offensichtlich scheinen sich 
zumindest einige Gebäude, aber auch die Brunnen 
an diesen Straßen zu orientieren. Daher kann ver-
mutet werden, dass diese Wegeverläufe bereits min-
destens im Hochmittelalter, vielleicht auch schon 
im Frühmittelalter existiert haben müssen. 

Vermutlich haben im Grabungsareal immer nur 
zwei Höfe zeitgleich nebeneinander bestanden, einer 
westlich der von Süd nach Nord verlaufenden  
Straße, einer östlich. Während der Hof westlich der 
Straße im 13. Jahrhundert aufgegeben worden sein 
könnte, ist der östliche Hof nach Südosten bis in 
den Bereich „gewandert“, in welchem bis in unsere 
Zeit ein Bauernhof bestanden hat. 

Bislang können sechs rundliche Speicherbauten, 
sogenannte Rutenberge, im Grabungsplan rekon-
struiert werden, von denen drei vermutlich früh-
mittelalterlich sind. Neben diesen Anlagen wären 
auch Grubenhäuser zu erwarten gewesen, die zu -
mindest in geringer Anzahl in frühmittelalterlichen 
Siedlungen kaum fehlen dürfen, in Biene aber nicht 
nachgewiesen werden konnten. Eine rechteckige 
Grube von 2,5 mal 2,1 m Ausdehnung lag identisch 
orientiert innerhalb eines frühmittelalterlichen Kom-
 plexes aus Pfostengruben, so dass es sich hierbei 
eher um eine Kellergrube eines umgebenden Pfos-
tenbaus handeln dürfte und nicht um ein Gruben-
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Abb. 4 
Profilschnitt  

durch einen Baum-
stammbrunnen des  
7./8. Jahrhunderts. 



haus. Weiterhin konnten neun Brunnen nachge-
wiesen werden. Diese waren entweder als Baum-
stamm- oder als Holzkastenbrunnen errichtet. Ei -
nige waren mehrphasig. Drei Brunnen datieren 
anhand der Keramikfunde in das frühe Mittelalter. 
Aus den Hölzern mehrerer Kastenbrunnen wurden 
Dendroproben entnommen, die Datierungen in das 
10. und 11. Jahrhundert ergaben. Wasser stand den 
Bewohnerinnen und Bewohnern der Siedlung ei -
gentlich leicht durch den nahe gelegenen Biener 
Bach zur Verfügung. Dennoch errichteten sie zahl-
reiche Brunnen. Es kann vermutet werden, dass das 
daraus gewonnene Wasser nicht nur deutlich sau-
berer war als das aus dem Bach geschöpfte, sondern 
die Brunnen auch den Sommer hindurch die Was-
serversorgung sicher stellten. Die Anlage der Brun-
nen konnte außerdem mit relativ geringem Auf-
wand durchgeführt werden, denn diese benötigten 
offensichtlich nur eine geringe Tiefe von circa 1,5 
bis 2 m, um verlässlich Wasser zu führen (Abb. 4). 

Die Lage der Hofstellen auf dem Uferrücken der 
Ems war sicherlich gut gewählt und entspricht einer 
typischen Befundsituation. Uferrücken entstanden 
durch zumeist glaziale Ablagerungen aus Sand. Die 
Ems fließt heute circa 1 km westlich der Grabungs-
fläche, mag damals aber in Sichtweite der Hofstel-
len verlaufen sein. Das Emstal bot Platz für Wiesen 
und Weiden, während die Ackerflächen auf den tro-
ckeneren Uferrücken angelegt wurden. Nach Osten 
erstreckte sich dann recht bald ein Niederwald mit 
feuchten Staunässeböden, die zum Besiedeln wenig 
geeignet waren. Die Ems selber war eine wichtige 
Handelsroute zwischen Friesland und Westfalen  
(J. F. Kegler, A. Siegmüller, AiN 26, 2023, 37–41). 

Das Emstal liegt 2 bis 3 m tiefer als die Ufer -
rücken, die damit weitgehend hochwasserfrei sind. 

Beim Weihnachtshochwasser 2023 reichte das Was-
ser der Ems bis fast 100 m vor der Fundstelle. Die 
an gelegten Profile zeigten aber, dass im Nordosten  
der Grabungsfläche das Gelände mehrfach über-
schwemmt wurde, teilweise in älteren Perioden, teil-
weise zu einer Zeit, in der schon Gebäude errichtet 
worden waren. Verursacht wurden diese Hochwas-
ser nicht von der Ems, sondern vom Biener Bach, 
der von Osten kommend die Grabungsfläche am 
Nordrand streift, dann weiter nach Nordwest fließt 
und schließlich in die Ems mündet. Vielleicht lässt 
sich das Fehlen von Grubenhäusern mit dem anhal-
tend hohen Grundwasserstand unmittelbar am Bie-
ner Bach erklären. 

Die Auswertung der archäologischen Grabun-
gen in Biene steht erst am Anfang, doch bereits jetzt 
zeichnet sich ab, dass hier die Entwicklung zweier 
früh- und hochmittelalterlicher Hofstellen umfas-
send nachvollziehbar sein wird. Während benach-
barte Regionen für diese Zeit als gut erforscht gel-
ten können, fehlten im südlichen Emsland bislang 
entsprechende Untersuchungen. Die Grabungen in 
Biene sind gut geeignet, diese Lücke zu füllen. Im 
Jahr 975 wird in einer Urkunde Kaiser Ottos II. ein 
Bauernhof namens Liinga erwähnt. Dies gab Anlass 
für das Lingener Stadtjubiläum 1050 Jahre Lingen 
(Ems) im Jahr 2025. Außer der Ortsnennung erfah-
ren wir aus der Schriftquelle keine weiteren Details 
zu diesem Hof. Biene war sicher nicht dieses Liinga. 
Und dennoch, die Ausgrabung am „Prozessions-
weg“ liefert in sehr eindrücklicher Weise konkrete 
Vorstellungen davon, wie wir uns eine Hofstelle vor-
stellen müssen. 
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